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V E R A N S T A L T U N G S B E I T R A G  

 

 
Russland im Wandel – 
Chancen für die deutsch-
russischen Beziehungen 
 

1.  DEUTSCH-RUSSISCHES JOURNALISTENSYMPOSIUM DER KONRAD-ADENAUER-

STIFTUNG MOSKAU UND DES RUSSISCHEN JOURNALISTENVERBANDES 

Beim 1. Deutsch-Russischen Journalisten-

symposium der Konrad-Adenauer-Stiftung 

Moskau und des Russischen Journalisten-

verbandes zum Thema „Russland im 

Wandel – Chancen für die deutsch-

russischen Beziehungen“ trafen sich vom 

10. bis 12. Oktober etwa 100 hochrangige 

deutsche und russische Journalisten, Par-

lamentarier, Wissenschaftler und Wirt-

schaftsvertreter.   

Ludmilla Alexejewa blieb gelassen. „Allein die 

Tatsache, dass wir hier mitten in der Haupt-

stadt zusammensitzen und über Menschen-

rechte in Russland diskutieren, zeigt doch, 

dass sich eine Menge geändert hat.“ Schließ-

lich, so die Vorsitzende der Moskauer Helsinki-

Gruppe, sei es noch keine 20 Jahre her, dass 

sie deswegen mit Ihrer Verhaftung hätte rech-

nen müssen – und die ausländischen Journalis-

ten, Politiker und Stiftungs-Mitarbeiter im Kon-

ferenzsaal des Hotels Baltschug-Kempinski 

zumindest mit ihrer sofortigen Ausweisung. 

Der Auftritt der 81-jährigen, die als „große alte 

Dame“ der russischen Menschenrechts-Szene 

gilt, war ohne Frage einer der Höhepunkte des 

Symposiums. Unter dem Titel „Russland im 

Wandel – Chancen für die deutsch-russischen 

Beziehungen“ nutzten ein ganzes Wochenende 

lang im Schnitt etwa 100 hochrangige 

deutsche und russische Journalisten sowie Par-

lamentarier, Wissenschaftler und Wirtschafts-

vertreter die Chance, sich über den dynami-

schen Wandel und die rasante Entwicklung, die 

das Land erfährt, auszutauschen und ihre 

Sichtweisen – zum Teil durchaus kontrovers – 

zu diskutieren. Präsident Dimitri Medwedew, 

der aus terminlichen Gründen nicht selbst die 

Veranstaltung eröffnen konnte, wünschte dem 

Symposium mittels verlesenen Grußwortes viel 

Erfolg - ebenso wie Igor Schtschogolew, russi-

scher Minister für Nachrichtenwesen und Mas-

senkommunikation, der mit seiner Anwesen-

heit die Konferenz aufwertete.  

Dass der Ansatz der Organisatoren, mit dem 

Symposium ein Forum zu bieten, das einerseits 

einen offenen und differenzierten Meinungs-

austausch über die Entwicklung der deutsch-

russischen Beziehungen ermöglichen, anderer-

seits aber auch das gegenseitige Verständnis 

für die jeweilige Situation in beiden Ländern 

verbessern soll, genau den Bedarf trifft, zeigte 

Einer der Höhepunkte des Symposiums: Politiker aus Deutschland und Russland diskutieren über 

die Folgen des Kaukasuskriegs für die deutsch-russischen Beziehungen. 
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sich schon bei der ersten Podiumsdiskussion. 

Denn wie sehr die gegenseitige Wahrnehmung 

von- und übereinander abweicht, hatte Mode-

rator Dr. Thomas Gutschker, Ressortleiter Au-

ßenpolitik beim „Rheinischen Merkur“, schon 

vor der Podiumsdiskussion über „Das Russ-

land- und das Deutschlandbild – eine Reflexion 

deutscher und russischer Berichterstattung“ 

exemplarisch anhand repräsentativer Bevölke-

rungsumfragen des Instituts für Demoskopie, 

Allensbach, und des Moskauer Lewada-

Zentrums, erläutert. Die Diskussionsteilnehmer 

– Matthias Schepp, Leiter des Moskauer „Spie-

gel“-Büros, Elmar Brok, außenpolitischer Koor-

dinator des Europäischen Volkspartei im Euro-

päischen Parlament, sowie Dr. Rainer Seele, 

Sprecher der Geschäftsführung der Wingas 

GmbH auf deutscher, Wjatscheslaw Mostowoj, 

Stellvertretender Generaldirektor des Fernseh-

Senders „TV Zentr“, und Alexander Kljukin, 

stellvertretender Vorsitzender des Ausschusses 

für Informationspolitik der Staatsduma, auf 

russischer Seite – füllten die abstrakten Zahlen 

der Umfrage insbesondere in Bezug auf die 

Objektivität der Berichterstattung mit Leben. 

Anlass war der zweite aktuell-politische The-

menschwerpunkt des Symposiums: der be-

waffnete Konflikt zwischen Georgien, Süd-

Ossetien und Russland im August dieses Jah-

res. Insbesondere Wjatscheslaw Mostowoj und 

Matthias Schepp stritten engagiert über die 

Frage, ob es in Westeuropa – und vor allem in 

Deutschland – eine „gezielte Medienkampagne“ 

gegen Russland gegeben habe. Das oft zitierte 

Wort vom „Informationskrieg“ um den von 

Georgien ausgelösten Krieg im Kaukasus setze 

allerdings voraus, dass es für die Koordination 

eine Art „Hauptquartier“ gebe, konterte Schepp 

den Vorwurf Mostowojs. 

Ähnlich kontrovers gestalteten sich die weite-

ren Debatten zum Thema: Während Karl-

Georg Wellmann, Bundestagsabgeordneter und 

Mitglied des Auswärtigen Ausschusses, in ei-

nem Vortrag zum Thema „Außen- und sicher-

heitspolitische Strategien“ vor allem seiner 

Auffassung Ausdruck gab, in der Kaukasus-

Krise hätten die bislang gängigen Konflikt-

vermeidungsmechanismen aller Mitspieler – 

also außer den direkt Beteiligten auch die der 

Europäischen Union und der USA – „schlicht 

versagt“, kamen die Teilnehmer der Podiums-

diskussion „Der Krieg im Kaukasus – Gefahr 

für die deutsch-russischen Beziehungen“ zu 

einem etwas differenzierteren Ergebnis. 

Die Runde, in der neben Wellmann unter ande-

rem mit Prof. Dr. Horst Teltschik, ehemaliger 

außen- und sicherheitspolitischer Berater Hel-

mut Kohls, und Konstantin Kosatschow, Vorsit-

zender des Auswärtigen Ausschusses der Du-

ma, zwei erfahrene und gewichtige Beobachter 

und Gestalter der deutsch-russischen Bezie-

hungen diskutierten, war sich schließlich darin 

einig, dass schnelle – und mitunter vom politi-

schen Alltagsgeschäft motivierte – Schuldzu-

weisungen deutlich weniger hilfreich seien als 

eine gründliche und gezielte Aufarbeitung vor 

allem der Vorgänge hinter den Kulissen. „Dar-

aus lassen sich sicherlich für alle Lehren zie-

hen“, betonte Kosatschow. Lehren, mit denen 

man offen und transparent umgehen wolle, 

ergänzte Horst Teltschik. „Schließlich ist Ver-

trauen die Grundlage aller Zusammenarbeit.“ 

Dass dies mindestens ebenso ausgeprägt wie 

in der Politik auch auf wirtschaftlicher Ebene 

gilt, machten Alexander Markus, stellvertre-

tender Geschäftsführer der Deutsch-Russi-

schen Außenhandelskammer, und Dr. Sergej 

Nikitin, Chef der deutschen Repräsentanz der 

Handels- und Industriekammer der russischen 

Rund 100 hochrangige Journalisten, Parlamen-

tarier, Wissenschaftler und Wirtschaftsvertreter 

aus beiden Ländern nahmen am Symposium 

teil. 

Menschenrechtsexpertin Prof. Ludmilla Alexejewa 

beeindruckte alle Gäste mit ihrem Auftritt. 



 3 

Konrad-Adenauer-Stiftung e.V.  

 

RUSSISCHE FÖDERATION 

 

 

 

 

 

Föderation, in ihren Vorträgen deutlich. Markus 

wertete es als „positives Signal“ auch für po-

tenzielle Investoren, dass der neue Staatsprä-

sident Dimitri Medwedew bei seinem Amtsan-

tritt ausdrücklich angekündigt habe, den Auf-

bau einer Zivilgesellschaft weiter zu fördern 

und vor allem gegen die Korruption und beste-

hende Rechtsunsicherheiten vorzugehen. „Das 

ist ein großes Ziel“, sagte Markus. Neben dem 

zentralstaatlichen Engagement sei zunehmend 

auch eine Art „Wettbewerb der Regionen“ zu 

beobachten: Um Investoren zu locken, seien 

die Gebiete aus eigenem Antrieb bestrebt, Hin-

dernisse für die Ansiedlung von westlichen Un-

ternehmen zu beseitigen. 

Zunehmend kümmere sich zudem eine ganze 

Generation um diese Belange, der pragmati-

sche Entscheidungen und kurze Wege wichti-

ger seien als „dichtes Beziehungsgeflecht“, in 

dem alles von mehr oder weniger guten Kon-

takten zu einzelnen Autoritäten oder gar Sach-

bearbeitern abhänge. „Die Firmen brauchen 

klare Verhältnisse“, betonte Markus. Das illust-

riere auch eine Beobachtung der Außenhan-

delskammer. Westliche Venture-Capital-

Gesellschaften, die ihr Kapital sonst oft in risi-

kobehaftete Neugründungen und Zukunfts-

branchen streckten, investierten in Russland 

geradezu klassisch: „Da werden zum Beispiel 

Verpackungshersteller und Spaghetti-

Produzenten finanziert – Markt und Absatz sind 

eben sicher und überschaubar.“ 

Sergej Nikitin hatte in seinem Vortrag vor al-

lem das Anliegen, zu verdeutlichen, dass russi-

sche Investitionen in Deutschland keine Gefah-

ren, sondern vielmehr eine Bereicherung für 

den deutschen Markt bergen. Das öffentliche 

Bild sei durch Großkonzerne wie Gazprom und 

die die Berichterstattung dominierenden Oli-

garchen und ihre Firmenkonglomerate geprägt. 

Viel entscheidender sei aber die stetig wach-

sende russische Mittelschicht – und die mit ihr 

wachsenden Mittelständler. Die hätten zwar 

durchaus eine „strategische Agenda“ – aber in 

erster Linie für ihre eigenen Unternehmen. „In 

der Regel geht es um langfristige Investitio-

nen, Know-how-Gewinn und einen Eintritt in 

den attraktiven Markt“, betonte Nikitin. Auf 

dieser Plattform solle das langfristige Wachs-

tum gesichert werden. Von dem, zeigte sich 

Nikitin überzeugt, könnten beide Seiten profi-

tieren. 

Dass sich strategische Ziele und Vertrauen 

mitnichten ausschließen müssen, zeigte der 

letzte Themenkomplex des umfangreichen 

Programms. Unter der Moderation von Stefan 

Koch, Korrespondent der „Hannoverschen All-

gemeinen Zeitung“ in Berlin, widmeten sich 

Professor Leonid Grigorjew, Direktor des Mos-

kauer Instituts für Energiewirtschaft und Fi-

nanzen, und Dr. Roland Götz, ehemals Leiter 

der  Forschungsgruppe Russland/GUS der Stif-

tung Wissen-

schaft und 

Politik, dem 

Thema Ener-

gie und Ener-

giesicherheit. 

Das heißt vor 

allem: Sicher-

heit in der 

Erdgas- und 

Erdölversor-

gung – der 

Großteil der 

deutschen 

Energieres-

sourcen 

kommt aus 

Russland. 

Und an dessen Verlässlichkeit als Liefer- und 

Handelspartner habe es bislang weder Zweifel 

noch überhaupt Anlässe zum Zweifel gegeben, 

betonte Götz. „Und das wird auch in Zukunft 

so sein.“ Auch Grigorjew betonte, Russland sei 

nicht darauf erpicht, Öl- und Gaslieferungen als 

„politische Waffe“ zu betrachten. Vielmehr sei 

man an langfristigen Lieferverträgen interes-

siert. Wichtig sei und bleibe – wie in allen an-

deren Feldern – der gegenseitige Austausch 

und gegebenenfalls auch die „engagierte Dis-

kussion“. 

Und darin waren sich alle Teilnehmer - unab-

hängig aus welchem der beiden Länder sie 

kamen - grundsätzlich einig. Das Symposium 

habe wichtige Denkanstöße für das beiderseiti-

ge Verständnis gegeben und war eine Grundla-

ge für die Zukunft.  

 

Elmar Brok diskutierte mit 

anderen Politikern über 

das Russlandbild in den 

deutschen Medien.  


